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cSin $latnmi>ud)
aus bem (Snbe beS fettj^etyntett 3ttt)rI)anbcrtSr

»rn

Dr. -tjetuiamt fjagtn.

Stuf ber Serner Hanbjctyrijtenbibtiottyef befinbet jidj in
cod. 677 ein Stommbucty »on Samuel SBijf auS Sitten,
beffen Sutyalt nacty metyreren Seiten tyin työctyjt beactytenSs

wertty ift. 3unäctyft Bet jctyon ber Sefifeer beSfelben ins

fofern für unS 3uterejje, atS er, wenn gleidj nietyt

Setner »on ©eßurt, jo boety bie bernijctyen Setynten bejuetyt,

jiety längere 3eit in Sera oujgetyatten unb matyrfctyeinlicty

biS gu jeinem Sobe tyier gelebt tyat. Seine gamitie fctyeint

inbef auSgeftorben gu fein: weittgftenS fonnten unfereS

gefälligen DberbibliottyefarS Sart Subwig »on Steiger unb

meine Stactyforfctyungen tyierüber fein Sietyt oerfctyaffen. Ser
SJtantt ftanb jebenfatlS »ermöge jeiner gejeffjdjajtlidjen
Stellung in regem Serfetyr mit bem tyiefigen Satrictat;
aucty in fremben Stäbten uttb Sänbern, beren er »iele

ttyeilS ber Stubien tyatber, tfjeilS auS anbern, nietyt

nätyer gu Begeietynenben ©rünben Bejuetyt unb Bereist Bat,
jetyen wir ityn atlentBalBen in »orneBmen Sreifen
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Lin Stammbuch
aus dem Ende des sechszehnten Jahrhunderts,

Or. Hennann Hagen.

Auf der Berner Handfchriftenbibliothek befindet sich in
«oci. S77 ein Stammbnch von Samuel Wyß aus Sitten,
dessen Inhalt nach mehreren Seiten hin höchst beachtens-

werth ist. Zunächst hat schon der Besitzer desselben

insofern für uns Interesse, als er, wenn gleich nicht
Berner von Geburt, so doch die bernischen Schulen besucht,

sich längere Zeit in Bern ausgehalten und wahrscheinlich

bis zu seinem Tode hier gelebt hat. Seine Familie scheint

indeß ausgestorben zu sein: wenigstens konnten unseres

gefälligen Oberbibliothekars Karl Ludwig von Steiger und

meine Nachforschungen hierüber kein Licht verschaffen. Der
Mann stand jedenfalls vermöge seiner gesellschaftlichen

Stellung in regem Verkehr mit dem hiesigen Patriciat;
auch in fremden Städten und Ländern deren er viele

theils der Studien halber, theils aus andern, nicht

näher zu bezeichnenden Gründen besucht und bereist hat,
sehen wir ihn allenthalben in vornehmen Kreisen
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Sreifen aufgenomraen unb mit jreunbjctyajttictyen Stngebenfen

oon Seiten ber (wegen ityrer jociaten, politifdjen ober ges

letyrten Sebeutung) auSgegeictynetj'ten SJtännern ßeetyrt. So
Begegnen wir jctyon auj ben erften Seiten gtttftingenbcii
Stamen, wie: 3oBantt SBittyetm, ©taf »on SBiebaS; 3"tyann
Stuft, ©raf in Staffaw; Sotyann bet Süngere, ©taf in

Stafjaw; Sotyann Slbotpty »on Styautt, ©taf in gnlfen=
ftein; SBittfuS »on Styaun ber Süngere, ©raf in galfeits
ftein, bie alle im Satyr 1595 am 4. Stpril gu Siegen in
Stafjau (Sigense Nassouiorum) jidj etngejetyrieben tyatten ;

ferner: Subwig ©ünttyer, ©raf »on Sctywargburg unb

Honjtetn, gu Sern am 21. Stooember beS SatyreS 1603,
jowie Sltbrectyt ©ünttyer, ©raff gu Sctywarfeburg »nbe Hous

jtein; gu gleidjer Reit figurirt mit bem Sinnjprudj:

A seil Wengbätä ä ce lä forddno sono

HanS Bainrid) »on tanbau freityerr gum tjauf »nb Säfots
jtatn, mit bem 3uJafe: jttyreib bif in Sernaben 21. Stos

»embriS 1603, ebenjo ©eorg tjoen »on Süladj, gejdjrißen

gu gutten gebectytnuj) gu Setn ben 21. StooembriS anno
1603, unb Slnbere, »on benen wir unten noety einige

ttamßajt macBett werben.

Sdjon biefer Umjtanb mactyt unjeren Samuel SBpf gu

einer intereffanteit Serfönltdjfeit. Ser SCBertty biejeS Album
Amicorum ober ©efettenBudjS, bergleictyett jiety ©ebifbete,
Stubirenbe unb ©eletyrte, tefetere oorgugSweije gur Eins

gei(tynung »on fcBönen Sinns unb ©ebenfjprüdjett eigener
ober frentber Srftnbung, unb »on ein paar warmen ober

wenigftenS työflictyen SlBjctylebSworten gegenfeitig gu ptäjens
titen pflegten, fteigt aBer, wenn wir unS fagen muffen,
baf fiety woBt fctytoerlicty auS jo alter 3eit jo »offjtänbige
unb mit alten möglictyen Sariationett auSgerüjtete Stamms
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Kreisen aufgenommen und mit freundschaftlichen Angedenken

von Seiten der (wegen ihrer socialen, politischen oder

gelehrten Bedeutung) ausgezeichnetsten Männern beehrt. So
begegnen wir schon auf den ersten Seiten gutklingenden

Namen, wie: Johann Wilhelm, Graf von Wiedas; Johann
Ernst, Graf in Nassaw; Johann der Jüngere, Graf in

Nassaw; Johann Adolph von Dhaun, Graf in Falkenstein

; Wirikus von Dhaun der Jüngere, Graf in Falken-
stein, die alle im Jahr 1S9S am 4. April zu Siegen in
Nassau (KiFsnW lXu.ssoni«rnlrl) sich eingeschrieben hatten z

ferner: Ludwig Günther, Graf von Schwarzburg und

Honstein, zu Bern am 2t. November des Jahres 1603,
sowie Albrecht Günther, Grast zu Schwartzbnrg vnde Hon-
stsin Z zu gleicher Zeit figurirt mit dem Sinnspruch :

seti WenAtMü, ü, oè Is, torctUn« sono

Hans hainrich von landau freiherr zum hauß vnd Käfol-
stain, mit dem Zusatz: schreib diß in Verna den 21. No-
vsmbris 1S03, ebenso Georg hoen von Bülach, geschriben

zu gutten gedechtnuß zu Bern den 21. Novembris «.nn«

1603, und Andere, von denen wir unten noch einige

namhaft machen werden.

Schon diefer Umstand macht unseren Samuel Wyß zu

einer interessanten Persönlichkeit. Der Werth dieses Albuin
^.mioorum oder Gesellenbuchs, dergleichen sich Gebildete,

Studirende und Gelehrte, letztere vorzugsweise zur Ein-
zeichnung von schönen Sinn- und Gedenksprüchen eigener
oder fremder Erfindung, nnd von ein paar warmen oder

wenigstens höflichen Abschiedsworten gegenseitig zu prâsentiren

pflegten, steigt aber, wenn wir uns sagen müssen,

daß sich wohl schwerlich aus fo alter Zeit so vollständige
und mit allen möglichen Variationen ausgerüstete Stamm-
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büctyer ertyalten tyaben. Senn eigeittfieß erjt im Saufe beS

17ten unb bann ira 18ten SaBrBunbert tarn bieje Strt

freunb fety aftlt etyer Hutbigung reetyt in Sctywttng unb Stufs

itotyme; aßer fetbft baS Sllbura »on SafoB SongarS, beS

©riinbetS unjerer werttyootten HanbjctyriftenBibtiottyel, fann

jidj in Segug auj Sietjeitigfeit ober, wenn man Witt,

Suriojität beS S'ityattS mit bem »orliegenben nicßt raefjen,

oßwoBt eS bern Snbe beS 17ten SatyrtyunbertS angetyört.

Satyer fctyeint mtjer Unternetymen nietyt ungerectytfertigt,

wenn wir'S oerjudjen, einmal an ber Hanb eineS »offs

jtänbigen Ereraplar'S ben Sejern einen flaren Segrijj »on

ber gangen ©attung gu geben, für bie man fetyon wegen

ityrer naben ©emüttytictyfeit gewonnen witb. Saf ber

fulturgejdjidjttictye SBertty folctyer Sammlungen ntctyt gering

angufctytagen ijt, erftetyt man unter anberem auS ben reidjen

Stotigen üßer Stammbüdjer Senettfer ©tubenten in Seil'S
»erbienjtlictyer ©efdjidjte beS Senaifdjen ©tubententebenS,

1858, ©. 214—243, beffen SJtitttyeitttngen jeboety für bie

ältere Reit, eben weil Bier nur bürjtige Duetten gu ©ebote

ftanben, giemltcty jpärtiety ftiefen. ©o bürfte benn bie

»orliegenbe Searbeitung eineS äctyten unb reetyten ©ejetlens

Budj'S ben bereits ouf biejem ©ebiet »ortyanbenen Slrbeiten

oon grieblänber: »on ©tammbücßern unb StebuS, Sertin

1855, unbStabicg: über brei atte ©tamrabüdjer beS Sops

bactyersSJtujeumS, SBien 1861, gur Erläuterung ober

oietleictyt aud) tyie unb ba gut Ergängung bienen.

Sie ätteften Sinjdjreibungett botiren auS 3uridj, Snbe

Slugujt beS SatyreS 1590, wo bamatS SBpf jtubirt gu

tyaben fctyeint. So fetyrieb itym bet Strgt Sajpat SBolj
bamatS einen ©pruety »on SlretäoS: „eine gute SeBts

meifterin ijt bie Srfatyrung" tyinein, nebft einer ©teile auS

bem erften Sud) »on Sicero'S spftictyten: „SBeber bie Stergte,
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bûcher erhalten haben. Denn eigentlich erst im Laufe des

17ten und dann im 18ten Jahrhundert kam diese Art
sreundschaftlicher Huldigung recht in Schwung und

Aufnahme; aber selbst das Album von Jakob Bongars, des

Gründers unserer werthvollen Handschriftenbibliothek, kann

stch in Bezug auf Vielseitigkeit oder, wenn man will,
Kuriosität des Inhalts mit dem vorliegenden nicht messen,

obwohl es dem Ende des I7ten Jahrhunderts angehört.

Daher scheint unser Unternehmen nicht ungerechtfertigt,

wenn wir's versuchen, einmal an der Hand eines

vollständigen Exemplar's den Lesern einen klaren Begriff von
der ganzen Gattung zu geben, für die man schon wegen

ihrer naiven Gemüthlichkeit gewonnen wird. Daß der

kulturgeschichtliche Werth solcher Sammlungen nicht gering

anzuschlagen ist, ersteht man unter anderem aus den reichen

Notizen über Stammbücher Jenenser Studenten in Keil's
verdienstlicher Geschichte des Jenaischen Studentenlebens,

1858, S. 214—243, dessen Mittheilungen jedoch für die

ältere Zeit, eben weil hier nur dürftige Quellen zu Gebote

standen, ziemlich spärlich fließen. So dürfte denn die

vorliegende Bearbeitung eines ächten und rechten Gesellen-

buch's den bereits auf diesem Gebiet vorhandenen Arbeiten

von Friedländer: von Stammbüchern und Rebus, Berlin
1855, und Radiez: über drei alte Stammbücher des

Laybacher-Museums, Wien 1861, zur Erläuterung oder

vielleicht auch hie und da zur Ergänzung dienen.

Die ältesten Einschreibungen datiren aus Zürich, Ende

August des Jahres 1590 wo damals Wyß studirt zu

haben scheint. So schrieb ihm der Arzt Caspar Wolf
damals einen Spruch von Aretäos: „eine gute Lehr-
metsterin ist die Erfahrung" hinein, nebst einer Stelle aus

dem ersten Buch von Cicero's Pflichten: „Weder die Aerzte,
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noety bie Stebner fönnen, oßwoBt fie Sorfctyriften in ityrer

Sunft gegeßen Baßen, irgenb etwaS SoBenSwerttyeS auSs

rietyteu otyne Srfatyrung unb jtetige UeBung," unb: „Sßtus

tarcty pflegte bie jungen Seute barauf tyinguweijen, fie

fottten folgenbe brei Sigenfctyaften jicty angueignen juctyen:

„in ber ©eele SRaftyalten, in ber 3unge ©djweigen, im

Slnttife ©ittjamfeit." SieS fetyrieb Safpar SBolf (Vuol-
phias) auS Rüiitl), in feiner Saterflabt, jeineS 3ei«tyenS

ein Sttgt, auS Sieße unb SBoBtwotten bem fetyr geliebten

Süngting ©amuet SBpf (Vuyssio) auS ©itten, feinem

fetyr ttyeuem ©ctyüler, im Satyre beS meitfdjtidjen Speiti

1590, am 29. Sag beS Sluguft.
Stm Sag barauf fetyrieb jidj Joannes Rodolphus

Stumphius, ecclesiee Tigurinse minister, mit einem

©ptuety auS Soty*, Sap. 13 ein, ebenjo gletctyfaltS ein

3üttdjet SfarrBerr gelir, SrüBiuS mit 1. Sint., 4. Siefem
tefetem Stngebenfen fetyrieb fpäter SBpf fetbft bie SBorte

Bei: „oon ber Seft weggerafft um bie Hei'Bftgett beS

SaBreS 1594." Sann folgt mit einer ©teile auS Spi=

pBaniuS (lib. 3, tom. 2: EBriftuS t)at aufer jeinem
Seiben -unjer Heil nietyt buretygejefet, jonbern barin, baf
er für unS geftorßen ijt unb jicty jelßft bem Sater atS

Dpfer barßra(tyte für unfere ©eelen unb fo in jeinem Stut
unjere Steinigung ooUbractyte unb ben ©ctyulbßrief gegen
unS gerrif unb an'S Sreug fdjlug.) Stubolf HofßinianuS,
eßenfatlS Sfarrer gu 3ürtdj.

gaft fomifd) fttugt'S, wenn bann StapBaet Sgtin auS

3üridj »on SB- Sega ben ©pruety cittrt: „Sie Srunfens
fjeit mit iBrem ©etymufe tättfetyt baS SJtenfdjentyerg" (deeipit
ebrietas humanam sordida mentem), wenn unS nidjt
baS ßeigefefete etyrenbe Stadjwort: „bem geletyrten unb

frommen Süngting ©. SB. gu ließ, ber auS »ielen
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noch die Redner können, obwohl sie Vorschriften in ihrer

Kunst gegeben haben, irgend etwas Lobenswerthes
ausrichten ohne Erfahrung und stetige Uebung," und: „Plu-
tarch pflegte die jungen Leute darauf hinzuweisen, sie

sollten folgende drei Eigenschaften sich anzueignen suchen:

„in der Seele Maßhalten, in der Zunge Schweigen, im

Antlitz Sittsamkeit." Dies schrieb Caspar Wolf (Vuol-
pdius) aus Zürich, in seiner Vaterstadt, seines Zeichens

ein Arzt, aus Liebe und Wohlwollen dem sehr geliebten

Jüngling Samuel Wyß (Vu^ssio) aus Sitten, seinem

sehr theuern Schüler, im Jahre des menschlichen Heils
1590, am 29. Tag des August.

Ani Tag daraus schrieb sich Joannes RoäotpKus
ötumpkius, eoolesies l'iznrinW minister, mit einem

Spruch aus Joh., Cap. 1Z ein, ebenso gleichfalls ein

Züricher Pfarrherr Felix Trübius mit 1. Tim., 4. Diesem

letztern Angedenken schrieb später Wyß selbst die Worte
bei: „von der Pest weggerafft um die Herbstzeit des

Jahres 1594." Dann folgt mit einer Stelle aus Epi-
phanius (lib. Z, t«m. 2: Christus hat außer seinem

Leiden.unser Heil nicht durchgesetzt, sondern darin, daß

er für uns gestorben ist und stch selbst dem Vater als
Opfer darbrachte für unsere Seelen und so in seinem Blut
unsere Reinigung vollbrachte und den Schuldbrief gegen
uns zerriß und an's Kreuz schlug.) Rudolf Hospinianus,
ebenfalls Pfarrer zu Zürich.

Fast komisch klingt's, wenn dann Raphael Eglin aus

Zürich von Th. Beza den Spruch citirt: „Die Trunkenheit

mit ihrem Schmutz täuscht das Menschenherz" (àseipit
edristss KumàUàin sorâiàg, meutern), wenn uns nicht
das beigesetzte ehrende Nachwort: „dem gelehrten und

frommen Jüngling S. W. zu lieb, der aus vielen
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©rünben mir gar ttyeuer ift," alte angügtictyen Sermuttyungen
unmögltcty madjen würbe.

SBenfallS einen ©prudj »ott SBeobor Sega, nämticty:

„Se fetywieriger ber Sampf beS ©eijteS gegen baS gfeijdj
ift, bejto rüBmlidjer ift aucty ber ©ieg," nebft einem

griectyijctyen: „ein unentreifbarer Sefife ift bie Sitbung,"
tief ber „Srubertiebe tyatber" jeinen „trauten ©enofjen" ein

Heinrid) Erni auS Süricty betyergigen. Stictyt minber amüs

jiren unS bte offentyersigen ©eftänbnifje gweier 3üri«tyer

Stergte, bie jicty in iBren ©entengen funbtBun: Ser eine,

©eorg Setter, fctyreifit itym eine ©teile auS bem 29. Sucty
beS SpiiniuS auf: „Seinem witb metyt, alS bem, ber fiety

für einen Strgt auSgißt, augenßlidlicty Sertrauen gejdjenft,
wätyrenb boety Bei feinem tftgentyajten SdjWtnbel metyr gu

riSfiren ijt; jie treiben eben Hanbet mit unjeren ©eefett

unb affeS Sr,periraentiren fütyrt natye am Sob »orbei."
Ser anbere, Heinrid) Sa»ater (beibe im September 1590)
tyält fidj an ©ölen: „SS ijt jitywer, wenn man ein

SJcenfcty ift, nietyt in »ielen Singen getyler gu begeben,

inbem man entweber etwaS gang unb gar nietyt fennt,
ober falfcty beurttyeilt ober nadjtäjfig etwaS ttadjBetet."

Sie ©ebenfworte finb jeboety feineSwegS immer projaifety

gefaft, jonbern ßejtetyen aucty in felßftgefertigteit ober wenigs
jtenS mobifigirten Serjen; jo ein Siftidjott »on ^»einriety

SBolf, bet nacty einem 3ufafe »on SBpf im geBruar beS

SaBreS 1594 in 3üricty ftarb:

Quas pariter uersare uias mortalia curant
Pectora! Sed Deus est, qui moderatur iter!
SSerfeßiebne «Baßnen Wäljlt beS SJtenfcben Stuft
«Bieß ouS in gteteßem fftingen: ©ott feboct)

3fl'S, bet bo jeben Sauf tegiett unb Ienft.
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Gründen mir gar theuer ist," alle anzüglichen Vermuthungen
unmöglich machen würde.

Ebenfalls einen Spruch von Theodor Beza, nämlich:
„Je schwieriger der Kampf des Geistes gegen das Fleisch

ist, desto rühmlicher ist auch der Sieg," nebst einem

griechischen: „ein unentreißbarer Besitz ist die Bildung,"
ließ der „Bruderliebe halber" seinen „trauten Genossen" ein

Heinrich Erni aus Zürich beherzigen. Nicht minder amü-

stren uns die offenherzigen Geständnisse zweier Züricher
Aerzte, die sich in ihren Sentenzen kundthun: Der eine,

Georg Keller, schreibt ihm eine Stelle ans dem 29. Buch
des Plinius auf: „Keinem wird mehr, als dem, der stch

für einen Arzt ausgibt, augenblicklich Vertrauen geschenkt,

während doch bei keinem lügenhaften Schwindel mehr zu
riskiren ist; sie treiben eben Handel mit unseren Seelen
und alles Experiment««! führt nahe am Tod vorbei."
Der andere, Heinrich Lavater (beide im September tS90)
hält sich an Galen: „Es ist schwer, wenn man ein

Mensch ist, nicht in vielen Dingen Fehler zu begehen,

indem man entweder etwas ganz und gar nicht kennt,
oder falsch beurtheilt oder nachlässig etwas nachbetet."

Die Gedenkworte find jedoch keineswegs immer prosaisch

gefaßt, sondern bestehen auch in selbstgesertigten oder wenigstens

modisizirten Versen; so ein Distichon von Heinrich

Wolf, der nach einem Zusatz von Wyß im Februar des

Jahres tS94 in Zürich starb:

Hus,s psritsr usrsure uiäs ruortslls, Lurs.ut
?setoru! Leci Osas est, q^ii irioàeràtur iter!

Verschiedne Bahnen wählt des Menschen Brust
Sich aus in gleichem Ringen: Gott jedoch

Ist's, der da jeden Lauf regiert und lenkt.
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So finb g. S. foft alte beutfety gejdjrießenen Senf=

Seictyen mit bidjterifdjen Serfuctyen in ber gleictyen Spractye

gefetymüdt. „HannS Sajpar SBoffff oonn 3üricty" meint:

3n bet fließen anbedjtig

3u ßoff äücßtig

3nn ofien bingen tießtig
SB» gtoffen ßetten fütftdjttg
3u maltj»tt ftunbtict)
3m fetb manlicf)
SBet bife fluef t)alt
©ott »nnb bet Wellt »jollgfatt

Sarunter ftetyt auf ber einen Seite ein gepangerter
StitterSmann mit bem Softüm ber bamaligen 3eü, auf
ber anbern ein SBappen mit einem gifety auf Blauem gelb.

3(ty ftefte B'er gleitty alle bte in beutfetyer Spractye

gefetyriebenen Sinnfprüdje gufammen.

S&ex jebetman gefallen Wil
Set fegt im füt ein nettfdj pl
Sonn Stjtiflo fefij mocßtS nit gelingen
35er boeß ein Ijett tft otlet bingen.

Sem acBtßaren »nnb teeimpfen Berrn Samueln SBpjfen

oon Sitten ojf SBaltif Baß 3«ty tyannS Sajpat tyußer

burger [»on] Rulid) bif gu bereit gum gebectytnuf guter

jtünbs »nnb Sttibetfctyajft rait eignet tyannb Sau bif fön
büctyti gefetyrtben. Senn ölen SeptemßtiS anno 1590.

Sin eigentttdjeS Memento mori ruft itym Sajpar Sogt
oon Sern gu:

D SiRenfeß »ettaeßt

Sük ©ott »etlacßt
SU önfer ptoeßt
SDen tobteS hofft
3u «übte tnaißt.
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So sind z. B. fast alle deutsch geschriebenen

Denkzeichen mit dichterischen Versuchen in der gleichen Sprache

geschmückt. „Hanns Caspar Wollff vonn Zürich" meint:

In der kilchen andechtig

Zu hoff züchtig

Inn allen dingen richtig
By grossen Herren fürsichtig

Zu mallzytt fründlich

Im feld manlich
Wer diße stuck halt
Gott vnnd der wellt wollgfalt.

Darunter steht auf der eine» Seite ein gepanzerter
Rittersmann mit dem Costüm der damaligen Zeit, auf
der andern ein Wappen mit einem Fisch auf blauem Feld.

Ich stelle hier gleich alle die in deutscher Sprache

geschriebenen Sinnsprüche zusammen.

Wer jeverman gefallen wil
Der setzt im für ein nerisch zil
Dann Christo selb mochts nit gelingen
Der doch ein Herr ift aller dingen.

Dem achtbaren vnnd leerwyßen Herrn Samueln Wysßen

von Sitten vsß Walliß hab Ich Hanns Caspar huber

burger ^vons Zürich diß zu beren zum gedechtnuß guter

fründ- vnnd Bruderschafft mit eigner hannd Inn diß syn

büchli geschriben. Denn Sten Septembris «.uno lS90.

Ein eigentliches Nsmento mori ruft ihm Caspar Vogt
von Bern zu:

O Mensch betracht
Wie Gott verlacht
All vnser Pracht
Den todtes krafft
Zu nüdte macht.
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Sem frommen gottSfördjtigen »nnb wott gelerten
Herren Samuel SBpf »on Sitten of SBalliS minem in
fonberS ließen »nnb gutttyärtyigen frünbt »nnb Settern Baß

iety Safpar Sogtt »on Sern biferS gu miner immers
wärenben gebeetytituf gefctyriben gu Saujannen ben 22 tag
BornungS beS 1592 SarS.

SluS ber gleictyen 3ett, nur 4 Sage oortyer gefctyrießen,
batirt ein Spruw beS „Sonrabt SBäber »on Sctyajftyufen" :

©ließ toie bet feßatt in ftunbeS gil
SSettoufft in »n»etfeeßnet »H,
Slltfo faut ßtn in futjet ftijl
Sern flotten gleid) 1005 menfcßtief) ifi.

Sann folgen in Spiralen gufammengerofft, »on aufen
nacty innen gelefen bie Serfe:

eolt gott fo offt toiet fdjulbig fein
mitt feinem Sonnet fcßfagen bttn,
loutbt et in fut|et jeitt nit meßt
fiel« ßoßen ober anbete meßt.
Set ließ gott aßet ift longmübtg
»nb teil gen anbeten fo ungütttg.

1592.

SaS lateinifctye Dtiginal baoon:
Si quoties peccant homines, sua fulmina mittat
Juppiter, exiguo tempore inermis erit

jctyrteB iBm bann baS SaBr barauf in SBittenßerg ber
Setner Samuel Hußer Binein.

SulturBiftorifety Bödjft merfwütbig unb intereffant ift
bie Sarftellung eineS SueffS, Bei wetcBem ber eine einen

Stofbegen fammt Stulpen trägt, wäBrenb ber anbere
neben bem Segen in ber anbern Spanb noety einen tängs
lidjten Sotet) fütyrt. Sarüßer ftetyen bie Horagtfctyen Sffiorte:
Absentem ne rodas amicum, „ben fernen greunb foftft

Seiner £afdjen6u(S. 1870. 19
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Dem frommen gottsförchtigen vnnd woll gelerten
Herren Samuel Wyß von Sitten vß Wallis minem in
sonders lieben vnnd gutthärtzigen fründt vnnd Vettern hab
ich Caspar Vogtt von Bern disers zu miner immer-
wärenden gedechtnuß geschriben zu Lausannen den 22 tag
hornungs des 4592 Jars.

Aus der gleichen Zeit, nur 4 Tage vorher geschrieben,
datirt ein Spruch des „Conradt Wäder von Schaffhusen" :

wie der schalt in stundes zil
Verloufft in vnversechner yll,
Allso fallt hin in kurtzer frist
Dem schatten gleich waz menschlich ist.

Dann folgen in Spiralen zusammengerollt, von außen
nach innen gelesen die Verse:

Solt gott so offt wier schuldig sein
mitt seinem Donner schlagen drin,
wurdt er in kurtzer zeitt nit mehr
stein haben oder andere wehr.
Der lieb gott aber ist langmüdig
»nd wir gen anderen so ungüttig.

1S92.

Das lateinische Original davon:
Li guotiss peeeant Komines, sus luliriiug, mittat,
Zuppiter, sxiFuo terupors insrruis erit

schrieb ihm dann das Jahr darauf in Wittenberg der
Berner Samuel Huber hinein.

Culturhistorisch höchst merkwürdig und interessant ist
die Darstellung eines Duells, bei welchem der eine einen

Stoßdegen sammt Stulpen trägt, während der andere
neben dem Degen in der andern Hand noch einen
langlichten Dolch führt. Darüber stehen die Horazischen Worte:
^.bsontem ns roàcis ämioum, „den fernen Freund sollst

Bern« Taschenbuch. 187«. 49
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bu nietyt fctymäBen", waS unS afterbingS augenbtidlicty in
baS Serftänbnif ber bargefteüten (Situation tyinein fütyrt.
Sarunter nun tyeift eS:

grifdj auf »nnb gefdjwinbt,
SBet bo fuetjt bet ftnbt.
©Ott gißt, ©ott nimBt,
SBet WeiS, toem boS glücf touft.

Satirt ift biefeS Slatt auS bem 3atyr 1593 gu

©trafßurg unb nennt ben Stamen Joannes Wilhelmus
Schefferus Diezensis.

SaS britte ©emälbe, WelctyeS fiety in biefem ©tamms
buety finbet, fteftt baS Sorirät einer reidjgefletbeten oors

netymen Same bar, bie in fdjioarger petgoerßrämter SJtantitle,

rottyer gotbgejtidter ©djlcppenroße, weifer Hal2fraufe unb

©otbfette mit Sapjet prunft unb einen Slpfet in ber Hanb
trägt. Stber fetyr wenig galant ift bie Umfdjrift: „Srau,
jdjau, wem?" fide sed cui uide! SorauSgefdjicft jinb
bie Serje beS Spota%: „SBiffft bu mandjem Stergernif
entgetyen unb jdjwere ©eefenfetymergen meiben, jo jei feinem
ein attgu oertrauliityer greunb; bann tyaft bu wotyt weniger
greube, aBer aucty weniger Selben." Ser ©etyreißer biejer

wenig tröjttidjen SeBenSmorime tyiejj SJtorattel oon Saus

fanne, (Bemensis, wie er fiety ftotg nennt), gu Seipgtg

am 8ten SJtai 1593.

Stuf ber gegenüßerfteBenben ©eile ^atte fiety Slißredjt

oan Stterfum, gu SJtünfter in SBeftptyalen, ben 3. Sluguft
1594 mit bem jdjon oiel gafanter flingenben ©afe oerewigt:

A toutes dames seruier Mays pour ungne seule
mourir. Constant a Jamais,

nadjbem er bie tyüßjctyen Serfe oorangefctyidt:
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du nicht schmähen", was uns allerdings augenblicklich in
das Verständniß der dargestellten Situation hinein führt.
Darunter nun heißt es:

Frisch auf vnnd geschwindt,
Wer da sucht der findt.
Gott gibt, Gott nimbi,
Wer weis, wem das glück rouft.

Datirt ist dieses Blatt aus dem Jahr 4593 zu

Straßburg und nennt den Namen Joannes WilKelmus
KoKsttsrus Ois«ev8is.

Das dritte Gemälde, welches fich in diesem Stammbuch

findet, stellt das Porträt einer reichgeklcideten

vornehmen Dame dar, die in schwarzer pelzverbrämter Mantille,
rother goldgestickter Schlcppenrobe, weißer Halskrause und

Goldkette mit Kapsel prunkt und einen Apfel in der Hand

trägt. Aber fehr wenig galant ist die Umschrift: „Trau,
schau, wem?" tìàe seà oui uiàs! Vorausgeschickt sind
die Verse des Horaz: „Willst du manchem Aergerniß

entgehen und schwere Seelenschmerzen meiden, so sei keinem

ein allzu vertraulicher Freund; dann hast du wohl weniger

Freude, aber auch weniger Leiden." Der Schreiber dieser

wenig tröstlichen Lebensmaxime hieß Morattel von
Lausanne, (ösrnensis, wie er sich stolz nennt), zu Leipzig

am 8ten Mai 4593.

Auf der gegenüberstehenden Seite hatte sich Albrecht

van Jttersum, zu Münster in Westphalen, den 3. August
4594 mit dem schon viel galanter klingenden Satz verewigt:

toutes cksilies seruisr As,vs pour ungue seule
luourlr. OonstAut a Zsrusis,

nachdem er die hübschen Verse vorangefchickt:
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Freno endorato non migliore il Cauallo.
Chi a ung Cauallo bianco
Et ungna Bella moglis,
May non viue sensa doglie,

waS fidj etwa fo gu Seutjdj wiebergeßen läft:
gin golbnet gaum mactyt bix betn 9tofj ntcßt Beffer.

tlnb nennfl bu einen Weifen geltet fce{n

Unb fltoßtt gut ©eite bit ein feßöneS SBeiß,

Sonn febt ficß'S nut mit Summet unb mit «Sorge.

UeßerBaupt jinb ©innjprüetye in ben romonijctyen

©praityen nietyt feiten, ©o fetyrieb ant 26. ©ept. 1591
ein Emanuel Riedinus Bass in Saufanne:

Tout pour amour,
Rien par force,

unb ein nietyt ratnber liebliityeS itatienijctyeS SBort:
Coliam' d'amor la rosa amiam' hör quando
Esser si puo riamaf amando.

Soff' pfiücfen unS bet Sieße 9tofen unb unS ließen,
«So long' Beim Sieben ©egentieie lädjelt.

Unb oom 3ürictyer ^einriety Sräm:

Durant le cours de prospere fortune
Enuironne seras de maints amis;
Mais sils te voient n'auoir richesse auleune,
Ceulx, qui t'aymeyent, secourent tes ennemis.

Pian Piano si va lontano.

Sdj tyeinridj Sröm »on 3üri«ty fetyrieb bif gu gutter
gebäctytnuS mpnem ließen Berren »nnbt atS Bruber ©amuel
SBpfen oon ©itten ben 25ten Sunii anno 1596.

SBenn jctyon bie mitgettyeilten ©tüde unS geigen, baf
man jidj'S Bei ber StuSwaBt audj etwaS SJauje fojten tief,
jo wirb unS baS »offenbS ftar, wenn wir auS beuttietyen
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?rsno enàorato von migliore il Oauall«.
OKi a nnA Osuallo bianco

ungna velia inoglis,
Ns,^ non vins ssnsa àoglis,

was sich etwa fo zu Deutsch wiedergeben läßt:
Ein goldner Zaum macht dir dein Roß nicht besser.

Und nennst du einen weißen Zelter dein
Und strahlt zur Seite dir ein schönes Weib,
Dann lebt sich's nur mit Kummer und mit Sorge.

Ueberhaupt sind Sinnsprüche in den romanischen

Sprachen nicht selten. So schrieb am 26. Sept. 1S91

ein Kmurmel Kieàinus Lass in Lausanne:
?out pour amour,
Kien par tores,

und ein nicht minder liebliches italienisches Wort:
Ooliam' à'amor la rosa amiam' Kor quando
Lsssr si può riamar' ainanclo.

Laß' pflücken uns der Liebe Rosen und uns lieben,
So lang' beim Lieben Gegenliebe lächelt.

Und vom Züricher Heinrich Bräm:

Durant le cours às prospere lortuns
Lnuironne seras às inaints amis;
Nais sils te voient n'auoir riekssse antenne,
Oeulx, czni t'avmsvent, secourent tes ennemis.

?iai> ?ian« si va lontano.

Ich Heinrich Bräm von Zürich schrieb diß zu gutter
gedächtnus mynem lieben Herren vnndt als bruder Samuel
Wyßen von Sitten den 2Sten Junii emn« 1S96.

Wenn schon die mitgetheilten Stücke uns zeigen, daß

man sich's bei der Auswahl auch etwas Mühe kosten ließ,
so wird uns das vollends klar, wenn wir aus deutlichen
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Stngeictyen untdugßar erfetyen, baf wir eS mit Drigtnatten
gu tBun B«Ben. H'etycr getyört in erfter Sinie ein niebtidjeS
Soßlieb auf Setn unb feine SewoBnet, bie bem jdjeibenben

(Safte jo woBt gefallen Baßen, baf et fiety faum in eine

Stennung gu finben weif:
Ergone Bernatum sie deseruisse Lycaeumj?
Ergone sie Arulae Sacra fluenta queam?
Hie, übt mens, puri subnixa cupidinis alis,
Integris gaudet mentibus esse comes?
Siccine Danubio Rhenoque dicata bieorni
Visentur, Wissi, te sine regna mihi?
Non fero, ni mea mens tibi fixa remanserit obses,
Non fero, ni comitem siueris ire tuam.
Sic fero triste. Vale! Sic nuncio : tu tibi mentem
Sume meam, mentem quando ego sumo tuam.

Sonn icß benn fdjetben »on bem 2Rufentem»et SernS?
SJlidj trennen »on bet Slote ßetl'gen gluttyen?

§iet, wo bet ©eift getragen »on ben ©eßwingen

©tßab'nen Stang'S im Steife ebtet «Seelen

Sie Stätte ftnbet, lue et getn »ettoeilet?
So mufj id) fott in ftembe, weite 8ietd)e

§tn oßne Stdj, mein SB»jj, bott, too bie Sonau raufeßt
Unb Sktet ffttyein ben So»»etquett ergießt?
3d) ttag' eS nießt, toenn nidjt mein §etj atS 5Gfonb

SSei Sit batf Meißen, ttog' eS nicßt, toenn Su'S
SJlix nießt getonßtft, bem Seinen tteu ju folgen.
Stud) fo ttag' tcß'S mit fummetooflet Seele. —
Seß tooßl! unb nimm benn ßin mein Jf)etg füt Sieß,
SBie mit boS Seine jo fdjon längft su eigen.

Ser ßiebere grembling, ber bieS „gum ewigen 3eugntf
ber Sanfbarfeit, bie er atS ©oft betn SBirtty, ber Spodj:

aetytung, bie et alS Süngting bem SDtanne, bet greunb«

fdjaft, bie er atS Siebenber bem Siebenben fctyutbe",

ben erften Sluguft 1600 gejetyrieben tyat, nennt fiety

Antonius Walseus.
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Anzeichen nnläugbar ersehen, das; wir es mit Originalien
zu thun haben. Hieher gehört in erster Linie ein niedliches

Loblied auf Bern und seine Bewohner, die dem scheidenden

Gaste so wohl gefallen haben, daß er sich kaum in eine

Trennung zu finden weiß:

Ergons Lernatuin sie lleseruisss I^veaeurns?

Lrgons sie ^.rnlae saera iluenta Hueain?
Hie, udi rnsns, nuri subnixa eupictinis alis,
Integris Fänclet nrentibus esse eoines?
Lieeins Danubio KKenoczus àieata bieorni
Visentur, Wissi, ts sine regna inibi?
Ron tero, ni ins», rnsns tibi tixa reivsnserit obsss,
Ron fero, ni conntsrn sineris ire tuarn.
Lie tsro triste. Vais! Lie nuveio i tu tibi oaentenr
Luine ineain, insntsin c>nanào ego suino tuain.

Kann ich denn scheiden »on dem Musentempel Berns?
Mich trennen von der Aare heil'gen Fluchen?

Hier, wo der Geist getragen von den Schwingen
Erhabenen Drang's im Kreise edler Seelen
Die Stätte findet, wo er gern verweilet?
So muß ich fort in fremde, weite Reiche

Hin ohne Dich, mein Wyß, dort, wo die Donau rauscht

Und Vater Rhein den Doppelquell ergießt?

Ich trag' es nicht, wenn nicht mein Herz als Pfand
Bei Dir darf bleiben, trag' es nicht, wenn Du's
Mir nicht gewährst, dem Deinen treu zu folgen.
Auch so trag' ich's mit kummervoller Seele. —
Leb wohl! und nimm denn hin mein Herz für Dich,
Wie mir das Deine ja schon längst zu eigen.

Der biedere Fremdling, der dies „zum ewigen Zeugniß
der Dankbarkeit, die er als Gast dem Wirth, der

Hochachtung die er als Jüngling dem Manne, der Freundschaft,

die er als Liebender dem Liebenden schulde",

den ersten August lS00 geschrieben hat, nennt sich

Antonius Walsens.
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Sefgleictyen feiert ein gewiffer SoltBafar ©toufertjtiattuS
(ober SelauferiftianuS) gu ©enf am 1. SJtärg 1597 ben

tjoctjebten „Serloßten unb »ertrauten greunb" mit einem

warm gefütylten ©egenSjpructy gu jeiner teoorftetyenben

etyelictyen Serbinbung:
Dulce merum, dulcis coniux, mens conscia recti:
Nil tribus his iunctis dulcius esse potest.
Coniugium tibi sit felix, nee tempore parao
Viuere te faciat hie Deus omnipotens!

(Sin füf et SBein, ein füfjeS SfBetb, ein gut' ©etotffen:
Sinb biefe btei ßeifammen, nid)tS fann fujjft fein.
So fei benn glücfltd) in bet @ßcl möge ©ort
3Ied)t lange bid) atltjtet nod) leben laffen!

©o werben wotyt aucty einige grtectyijctye Seife, bie bet

alS Sf3t)itolog berütymte Aemilius Portus, Franeisci
Porti Cretensis filius, eingeictyitete, »on itym jetbjt »etjaft
fein; fie lauten gu Seutjd):

„SBer »on ben äJteiifdjen gtücftidj jei, ober uitgtüdlicty,
baS barfjt bu nidjt »orjctynefl jagen »or itytem Sob. Srjt,
Wenn bu jie »on ben rautycn gättften beS SobS begwungen

fietyjt, wirft bu jie atS ltngtüdtitfje ober jetige bettrttyeilen.

gür ©tüd jowotyt, atS Unglücf eineS 3ebcn ijt ber treufte

3ettge feineS SebenS täube." Unb am ©djtuf: „Ser
SBeiStyeit Stnbegiitn wat guretyt »or ©ott."

Sem SlemiliuS SßortuS jteffen wir Biffigerweife ben

grofen ©eletyrten Sfaac CSafaubonuS gur ©eite, mit einem

griectyijctyen HeSameter, gu Seutjd):
Spät moßlen ©otteS Sffiüßten, bod) fie maßlen fein,

gu ©enf, ben 29. 9to»ember 1596. (Sbenbajefbft gur

gtetctyen 3eit lieferte aucty Rodolphus Jos. F. (Josephi
filius) Simlerus feinen Seitrag mit ben Serjen:

Sanguine Christus iter Cceli vitseque reclusit:
Clausit ad interitum sanguine Christus iter.
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Deßgleichen feiert ein gewisser Balthasar Glauseristianus

(oder Celauseristianus) zu Genf am t. März 1597 den

Hochedlen „Verlobten und vertrauten Freund" mit einem

warm gefühlten Segensspruch zu seiner bevorstehenden

ehelichen Verbindung:
Onice rneruin, cluleis eoniux, »ISNS consci», recti I

W tridus Kis iunetis àulcius esse potest,
Ooniugiurn tidi sit ielix, nee teinpore parno
Viuere ts iuciat nie Dsns ornnipotsns!

Ein süßer Wein, ein süßes Weib, ein gut' Gewissen:
Sind diese drei beisammen, nichts kann süßer sein.
So sei denn glücklich in der Ebel möge Gott
Recht lange dich allhier noch leben lassen!

So werden wohl auch einige griechische Verse, die der

als Philolog berühmte ^.emilius ?ortus, t?rs,nczisoi

?«rti Lretensis lilius, einzeichnete, vou ihm selbst verfaßt

sein; sie lanteu zu Deutsch:

„Wer von den Menschen glücklich sei, oder unglücklich,
das darfst du nicht vorschnell sagen vor ihrem Tod. Erst,
wenn du sie von den rauhen Fänsten des Tods bezwungen

siehst, wirst du sie als unglückliche oder selige beurtheilen.

Für Glück sowohl, als Unglück eines Jeden ist der treuste

Zeuge seines Lebens Ende." Und am Schluß: „Der
Weisheit Anbeginn war Furcht vor Gott."

Dem Aemilius Portus stellen wir billigerweise den

großen Gelehrten Isaac Casaubonus zur Seite, mit einem

griechischen Hexameter, zn Deutsch:
Spät mahlen Gottes Mühlen, doch sie mahlen fein,

zu Genf, den 29. November 159S. Ebendaselbst zur

gleichen Zeit lieferte auch KoclolpKus Zos. (^osepki
tilins) ßimlerns seinen Beitrag mit den Versen:

Langnins Olrristns iter Ooeli vitsecius rselnsit:
Olansit s,à interiturn sanguine Onristus iter.



— 294 —

„Surdj fein Slut Bat ßtyriftuS ben SBeg gum Himmel
unb gum SeBen erfctytoffen, bodj oerjttyloffen burdj fein
Stut ben SBeg gum Untergang."

„©(tynelf ma(tyt ftety baoon baS ©füd unb bte ©efigfeit
ber ©tuBengefefjrten" (facessit ilico umbratilis felieitas)
ruft offen ttetytfctyeuen Süngern ber SBiffenfctyaft gelir, Sßtater

oon Safet entgegen, unb @. SOtafuotiuS meint unerfctyroden
unb füBn, „baf er ben metyr tyaffe, alS alle gurten unb

Sämonen, ber mit SBorten onberS rebe, anberS in ber

Sruft benfe." „Stictyt immer wirb'S ©ommer Bfeißen;
b'rum Baut eudj Hütten," ratty unferem SBpf 3oBanu
Hutbreicty ©roß oon 3üricty am 7ten Suli 1590, unb ber

SaSter Sotyann Safoß ©rpnäuS »erweist ityn auf SautuS
ad Phil. IV, 8, wätyrenb ©imon ©rpnäuS eßenbafefßjt

gum Slnbenfen „an unfere angeneBme tyäuSltdje (Sonoer-

fation" ityn aufforbert, im Unglüd muttyig gu fein unb

tapfer fortgufteuern, boety aueß wieber weife bie «Segel

eingurefjen, wenn fie oon attgu günftigem SBinbe j(tywellen.

StictytS jei tBeurer, atS ein greunb, aber aucty nietytS

feltener, alS ein greunb (amico nil charius, amico nil
rarius). SllleS in Hoffnung unb ©ttltfctyweigen! (1592).

Slucty StyeoboruS Sega tyat unjern SBpf gelaunt unb

iBm unter bem 27. Segember 1596 in ©enf ben ©pruity
beS StugujtinuS mitgegeben: „Stiemanb jdjafft unS neu,
alS ber, ber unS gefdjaffen, unb Stiemanb erneuert unS,
benn ber, ber unS baS Seben gegeben Bat."

©etyauen wir unS ferner unter ber 3atyt ber ©eletyrten

um, bie gu biejem überreiety auSgejtatteten Sllbum baS

3tyrige beigetragen Baben, jo ijt weiter Sonrab SajppobiuS
oon ©trafBurg gu nennen (14. DftoBer 1592) mit bem

grtectyijdjen ©pruety: „StidjtS gu fetyr, jonbern atteS mit
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„Durch sein Blut hat Christus den Weg zum Himmel
und zum Leben erschlossen, doch verschlossen durch sein

Blut den Weg zum Untergang."

„Schnell macht sich davon das Glück und die Seligkeit
der Stubengelehrten" (taoessit i1i«o umbràtili» feelioitàs)
ruft allen lichtscheuen Jüngern der Wissenschaft Felix Plater
von Basel entgegen, und G. Masuotius meint unerschrocken

und kühn, „daß er den mehr hasse, als alle Furien und

Dämonen, der mit Worten anders rede, anders in der

Brust denke." „Nicht immer wird's Sommer bleiben;
d'rum baut euch Hütten," räth unserem Wyß Johann
Huldreich Grob von Zürich am 7ten Juli 4590, und der

Basler Johann Jakob Grynäus verweist ihn auf Paulus
IV, 8, während Simon Grynäus ebendaselbst

zum Andenken „an unsere angenehme häusliche Conversation"

ihn auffordert, im Unglück muthig zu sein und

tapfer fortzusteuern, doch auch wieder weise die Segel
einzureisen, wenn ste von allzu günstigem Winde schwellen.

Nichts fei theurer, als ein Freund, aber auch nichts

seltener, als ein Freund (s,mi«« «U «Karins, amie« nil
rarius). Alles in Hoffnung und Stillschweigen! (4592).

Auch Theodorus Beza hat unsern Wyß gekannt und

ihm unter dem 27. Dezember 4596 in Genf den Spruch
des Augustinus mitgegeben: „Niemand schafft uns neu,
als der, der uns geschaffen, und Niemand erneuert uns,
denn der, der uns das Leben gegeben hat."

Schauen wir uns ferner unter der Zahl der Gelehrten

um, die zu diesem überreich ausgestatteten Album das

Ihrige beigetragen haben, fo ist weiter Conrad Dasypodius

von Straßburg zu nennen (44. Oktober 4592) mit dem

griechischen Spruch: „Nichts zu sehr, sondern alles mit
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SOtaf;" ©regor SerSmann (31. SDtoi 1597) mit einer

fprijdjen ©tefle auS ©optyofteS' Sliar,: „SBajjrttdj »ieteS

fönnen bie SJtenfctyen burdj ©ctyauen erfennen, boct) Beoor

er'S gefdjaut, ift Seiner ein ©etyer für bie 3ufunft, waS

ba für iBn fommen wirb," unb auS SfocrateS: „Sie
3ufunft ift nietyt oorauSgujeBen." (Sin Softor ber sptyi:=

lojopBie unb SOtebigin unb SJßrofeffor ber Sljtypjif an ber

Slfabemie gu Heibetßerg, StyeoptyituS 3)taberuS, jctyreißt

am 21. Stprit 1595 eine ©teile auS bem 56jten tyfalm
auS (S. 11, 12): „Sety will rütymen ©otteS SBort, tcty

Witt rütymen beS Spenn SBort. Stuj ©ott tyoffe tcty unb

fürctyte miety nietyt; waS fönnen mir bie SJtenfdjen tBun?"

(Sine gange StngaBf oon ©teilen auS bem alten unb

neuen Sejtament, auS rßmijeBen Sictytern unb Sßrofaifern,

Stato, SlriftoteleS, bie oon weitgetyenber Setejentyeit geugen,
Bot ber SJteftor ber ©etyule oon Tremonia Westphalorum,
Friderieus Beurhusius (8. Stprit 1598) ßeigejteuert,
wätyrenb ein anberer SJteftor, Engelbertus Copius, Rector
scholse Hammonensis Hammonee oppido Westvalise
ad flumen Lippiam (9. Sluguft 1594) ben SluguftinuS
mit bem ßef)ergigenSwertf)en ©pruety citirt: „Ser ließt fid)
felßer gang oerfetyrt, welctyer anbre ira 3rrityum fetyen

möctyte, nur bamit jein eigener Srrttyum »erborgen bleibe."

Sa Samuel SBpf trot^ feiner oieten unb auSgebetynten

SJteijen boety in Sern jeinen SBotynji| aufgefetytagen tyätte,

ijt eS gang natürlidj, baf wir in biejer ©ammlung nietyt

wenige Sßromemorta'S antreffen, weldje oon Sern ober

bem Sattton Sern auS, gu bem bamalS nodj bie SBaabt

unb ein Styeil beS Slargau getyörte, batirt finb.
' ©o tyätte SBpf aucty einmal jeinem frütyeren Setyrer in

Sern, bem Saftor Seie* ©epfrieb oon grutigen bafetbft

— 295 —

Maß;" Gregor Bersmann (34. Mai 4597) mit einer

lyrischen Stelle aus Sophokles' Aiax: „Wahrlich vieles
können die Menschen durch Schauen erkennen, doch bevor

er's geschaut, ist Keiner ein Seher für die Zukunft, was
da für ihn kommen wird," und aus Jsocrates: „Die
Zukunft ist nicht vorauszusehen." Ein Doktor der

Philosophie und Medizin und Professor der Physik an der

Akademie zu Heidelberg, Theophilus Maderus, schreibt

am 24. April 4595 eine Stelle aus dem 56sten Psalm
aus (V. 44, 42): „Ich will rühmen Gottes Wort, ich

will rühmen des Herrn Wort. Auf Gott hoffe ich und

fürchte mich nicht; was können mir die Menschen thun?"

Eine ganze Anzahl von Stellen aus dem alten und

neuen Testament, aus römischen Dichtern uud Prosaikern,

Plato, Aristoteles, die von weitgehender Belesenheit zeugen,
hat der Rektor der Schule von Vreinonis, WestpKalorum,
l?riäeri«ns LeurKusius (S> April 4598) beigesteuert,

während ein anderer Rektor, LnAsIbertus Oopius, Ksotor
sokolss 5ln,inrnoneQsis L^nirnonW «Miä« Wsstvalise
act lluinsn ^ÌMin,in (9. August 4594) den Augustinus
mit dem beherzigenswerthen Spruch citirt: „Der liebt sich

selber ganz verkehrt, welcher andre im Irrthum sehen

möchte, nur damit sein eigener Irrthum verborgen bleibe."

Da Samuel Wyß trotz seiner vielen und ausgedehnten

Reisen doch in Bern seinen Wohnsitz aufgeschlagen hatte,
ist es ganz natürlich, daß wir in dieser Sammlung nicht

wenige Promemoria's antreffen, welche von Bern oder

dem Kanton Bern aus, zu dem damals noch die Waadt
und ein Theil des Aargau gehörte, datirt sind.

So hatte Wyß auch einmal seinem früheren Lehrer in
Bern, dem Pastor Peter Gepfried von Frutigen daselbst
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einen Sefudj gemactyt unb einen ©pructy auS Jcelis II.:
„Unb eS wirb jo fein, baf jeber, ber ben Sltamen 3etyooa'S

anruft, gerettet fein wirb," baoongetragen rait ben oäter=

lietyen SBorten : „©einen getießten etyematigen ©ctyülern in
ber ©etyule gu Sern unb fetyr ttyeuern SOtitpatrioten ©amuef
unb SarttyotomäuS SBpf, bem Srüberpaar, fetyrieb bief
auS Siebe idj Petrus Gepfridius, ecclesise Fruticanee

minister, in grutingen ben 17. ©eptembriS 1590." SaS
Srüberpaar maetyte bamatS eine Sttpenreife unb fam aucty

nacty Seuf, wo itynen ein Serwanbter, Wilhelmus de Vico,
(ben 25. ©ept. 1590) in'S ©tammbuety fetyrieb: „Stiemanb

ift weije, wenn er nidjt funbig geworben ijt »orijer oielen

SBiffenS" :
Nemo etiam sapiens, nisi sit prius idem
Prudens multarttm quoque doctrinarum,

waBrf(tyeintidj, nocBbem fie iBm oon iBren ©tubien Beridjtet,
benn ©amuel SBpf Batte im Sommer biejeS 3atyrS brao

in 3üridj ftubtrt.

3n Sern jelbft Baßen fidj einige Sejudjer auS fremben
Sänbern ebenfalls biejer fdjönen ©itte untergogen; fo am

16. ©eptemfier 1599 Cornelius Van der Myle auS

Hoftanb: „SinS ttyut notty," unb „SllleS gleifity ift wie

©raS, unb beS SJtenfctyen SJtutym wie bie Slüttye beS

©rafeS: baS ©raS unb feine Slüttye oerborret unb fällt
ab, bod) bai SBort beS Herrn bleibt in Swigfeit." „Güin

guter SJtenfdj ijt immer wie ein Steuting," jetyreibt iBm ber

Snglänber Stöbert SMigrew tyinein unb SJttctyarb Styomjon
ben ©a| beS StrijtoteleS, baf atte äJtenjctyen »on Statur

nacty bem SBiffen ftrefien; enblicty Hugo SrougBton (15.
Suli 1600): „ein gewattiger ©dja| ift bie grömmigfeit."

Slod) tyäufiger jinb bie oon Saujanne batirten Stttge=

benfen: tyier nennen wir guerft ben 3oftuger Sajpar
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einen Besuch gemacht und einen Spruch aus ^oslis II. :

„Und es wird sb sein, daß jeder, der den Namen Jehova's
anruft, gerettet sein wird," davongetragen mit den vaterlichen

Worten : „Seinen geliebten ehemaligen Schülern in
der Schule zu Bern und sehr theuern Mitpatrioten Samuel
und Bartholomäus Wyß, dem Brüderpaar, schrieb dieß

aus Liebe ich k-etrus Oeptriclius, eeelesiss l?ruties,nss

minister, in Frutingen den 17. Septembris 1590." Das
Brüderpaar machte damals eine Alpenreise und kam auch

nach Leuk, wo ihnen ein Verwandter, WilKelmns àe Vi««,
(den 25. Sept. 1590) in's Stammbuch schrieb: „Niemand
ist weise, wenn er nicht kundig geworden ist vorher vielen

Wissens" :
Renio etisin sapiens, nisi sit prius iclein
krnàens innltarnin cjuoizns àoetrinaruin,

wahrscheinlich, nachdem sie ihm von ihren Studien berichtet,
denn Samuel Wyß hatte im Sommer dieses Jahrs brav

in Zürich studirt.

In Bern selbst haben sich einige Besucher aus fremden
Ländern ebenfalls dieser schönen Sitte unterzogen; so am

16. September 1599 Cornelius Vs,n àsr Nvls aus

Holland: „Eins thut noth," und „Alles Fleisch ist wie

Gras, und des Menschen Ruhm wie die Blüthe des

Grases: das Gras und feine Blüthe verdorret und fällt
ab, doch das Wort des Herrn bleibt in Ewigkeit." „Ein
guter Mensch ist immer wie ein Neuling," schreibt ihm der

Engländer Robert Killigrew hinein und Richard Thomson
den Satz des Aristoteles, daß alle Menschen von Natur
nach dem Wissen streben; endlich Hugo Broughton (15.
Juli 1600): „ein gewaltiger Schatz ist die Frömmigkeit."

Noch häufiger sind die von Lausanne datirten
Angedenken: hier nennen wir zuerst den Zoftnger Caspar
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©eetmatter (18. gebr. 1592), ber mit nietyt »eractytenSs

werttyer ©etetyrjamfeit einen ©pruety auS Houter (©ott tyat

ein gerectyteS Sluge) unb auS Sergtt (bie Boje Sfrßeit

überwinbet SllleS) citirt. Sann 3oBanneS Hatter auS

Sern (26. Sanuar 1597) rait einem tyebräijctyen ©aty unb
einer ©troptye auS Horag Carm. II. Od. 16, S. 17—20.
gerner SotyanneS SootuS mit einer ©teile beS SlugujtinuS
de spiritu et littera, Julius Pacius ä Beriga, am
Semanjee ben 7. SJtärg 1597: „Sen Spimmel, nidjt bie

©eete," unb: „Sebe Hanbtung muf jrei jein »on Ser?

wegentyeit unb Setctytjinn," 3» SOTinuS: „Styu' baS,
WaS baS Seine ijt unb lafje atteS grembe jein; boS

affeinige Speil ijt, ©ott gu bienen; baS Uebrige ijt Sug
unb Srug":

Fac tua, quee tua sunt, simul et parerga relinque!
Sola Salus, servire deo: sunt caetera fraudes.

Seter Scußer (Petrus Escuyarius Meldunensis) auS

SJtoubon gebenft eineS ©optyofleifctyen SBorteS: „SBaS iety

nietyt weif, barüber pflege iety gu jdjweigen;" bagu „tyins
länglicty reiety ijt ber, welctyer mit StyriftuS arm ijt."
Snbticty SßetruS SIBalbinuS auS ©itten rait einem SBappen,
baS brei Stdjßäume auf weifent ©runb geigt: „einft wirft
bu noct) greube Baßen, biet) gu erinnern"; uttb Gabriel
de Petra mit 1. Soty., 4, 9.

SBat SBpf einmal auf er SanbeS, jo juetyte er natur»

gemäf bie jdjweigerijdjen SanbSleute auj unb jo fommt eS,

baf auS allen Styeiten ber ©etyweig ira SluSlanb Kontingente
geliefert würben. @o meint in ©trafßurg, am erjten

©eptemBer 1592, ber Serner Slnton »on ©raffenrieb:
„SBie baS Heliotrop »ermöge feiner Statur jtetS ber ©onne
jicty guwenbet, jo ijt mein geuer Setyooa gttgefetyrt unb

jeinem Urjprung." Sarunter ftetyt baS ©rajjenrieb'fctye
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Seelmatter (18. Febr. 1S92), der mit nicht verachtenswerter

Gelehrsamkeit einen Spruch aus Homer (Gott hat
ein gerechtes Auge) und aus Vergil (die böse Arbeit
überwindet Alles) citirt. Dann Johannes Haller aus

Bern (26. Januar 1S97) mit einem hebräischen Satz und
einer Strophe aus Horaz <üs,rm. II. Oct, 16, V. 17—20.
Ferner Johannes Bovins mit einer Stelle des Augustinus
às spirita et litters,, Eutins Z?seius à Lsri^s, am
Lemansee den 7. März 1S97: „Den Himmel, nicht die

Seele," und: „Jede Handlung muß frei sein von
Verwegenheit und Leichtsinn," I. Perrinus: „Thu' das,
was das Deine ist und lasse alles Fremde sein; das

alleinige Heil ist, Gott zu dienen; das Uebrige ist Lug
und Trug":

?àe tus,, HUW tua sunt, siruul st vàrsrgg, reliuque!
Loia sslas, ssrvirs àso i sunt «setsrs. l"rs.uàss.

Peter Ecuyer (Petrus Lsouvarius IVlelàunsnsis) aus
Moudon gedenkt eines Sophokleischen Wortes: „Was ich

nicht weiß, darüber pflege ich zu schweigen;" dazu

„hinlänglich reich ist der, welcher mit Christus arm ist."
Endlich Petrus Waldinus aus Sitten mit einem Wappen,
das drei Eichbäume auf weißem Grund zeigt: „einst wirst
du noch Freude haben, dich zu erinnern"; und (Zsbriel
às ?etrg, mit 1. Joh., 4, 9.

War Wyß einmal außer Landes, so suchte er naturgemäß

die schweizerischen Landsleute auf und so kommt es,
daß aus allen Theilen der Schweiz im Ausland Contingente
geliefert wurden. So meint in Straßburg, am ersten

September 1S92, der Berner Anton von Graffenried:
„Wie das Heliotrop vermöge seiner Natur stets der Sonne
sich zuwendet, so ist mein Feuer Jehova zugekehrt und

seinem Ursprung." Darunter steht das Graffenried'sche
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SBappen, eine gadel auf ©otbgtunb, mit je einem ©tem

ju Beiben ©eiten. Son ben weiteren Semem nenne tcty

noety ©teptyan gafier (Seipgig, 27. Slpril 1593) mit einem

©pruety beS H^obot: „Sei grofen SergeBen fommt aucty

grofe ©träfe oon ©ott"; Simon Seu (Leo) [©trafßurg
2. ©eotemßer 1592]: „©otteS würbig wirb ber, wetctyer

nietytS oerüßt, baS ©otteS unwürbig wäre, jonbern ber

Bei allen feinen ©ebanten fowoBt rebet, waS er benft, atS

aud) ttyut, waS er rebet," mit bem Seu'jdjen gamtfiem=

Wappen, ein Söwe auf gotbnem ©runb mit einer geber
in ber Sinfen ; bann SotyanneS HaSter, atS er nadj SBtlna

in Sitttyauett teiSte, Seipgig b. 10. SJtai 1593, mit bem

©a| beS H'bpoftateS: „Sie Srfatyrung ift trügertfcty";
Sotyann Hutbreidj Herling (Seipgig ben 9. SJtai 1593)
mit Homerijctyen Serfen: „SBer würbe mit einem greunbe

je fämpfen?" unb: „Stßer ftetS ift beS 3euS ©ebanfe

beffer, alS ber ber SJtenfctyen," unb enbticty gu SBittenberg,
ben 3. SJtai 1593, ©amuel Huber, mit 1. SoB- 2 unb
bem füBnen ©djlufwort: „Ser tyat ein oerructyteS Herg,
ber anberS letyrt!"

Son ben übrigen ©djwetgerfreunben maitye iet) nod)

folgenbe namtyaft. Son Rulid): Sotyann Heinrid) ©reßet,

mit einem SBappen, weifer Sradje auf rottyem getb
mit rottyem ©tem auf ber Sruft; SJtarcuS SBpblcr,

Stephanus Knupius, mit einem SBappen: golbener Slpfet

mit 3*°eigtein unb Slatt auf blauem ©runb; Henricus
Frisius; Samuel Hoffmannus, mit einem SBappen: ein

©änfefuf unb brei rottye ©ferne auf gelbem ©runb;
barüber eine ©anS, bie in ityrem ©ctynobet bie Snfdjrift
tyält: „Sie ©ottfeligfeit ift gu allen Singen nüfce":
Pietas ad omnia utilis; Christophorus «Gteigerus

(granffurt am ÜJtain, 18. Stprit 1595); Christophorus
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Wappen, eine Fackel auf Goldgrund, mit je einem Stern

zu beiden Seiten. Von den weiteren Bernern nenne ich

noch Stephan Faber (Leipzig, 27. April 4593) mit einem

Spruch des Herodot: „Bei großen Vergehen kommtauch
große Strafe von Gott" ; Simon Leu (I,eo) sStraßburg
2. September 4592): „Gottes würdig wird der, welcher

nichts verübt, das Gottes unwürdig wäre, sondern der

bei allen seinen Gedanken sowohl redet, was er denkt, als
auch thut, was er redet," mit dem Leu'schen Familienwappen,

ein Löwe auf goldnem Grund mit einer Feder

in der Linken ; dann Johannes Hasler, als er nach Wilna
in Litthauen reiste, Leipzig d. 40. Mai 4593, mit dem

Satz des Hippokrates: „Die Erfahrung ist trügerisch";
Johann Huldreich Herling (Leipzig den 9. Mai 4593)
mit Homerischen Versen: „Wer würde mit einem Freunde

je kämpfen?" und: „Aber stets ist des Zeus Gedanke

besser, als der der Menschen," und endlich zu Wittenberg,
den 3. Mai 4593, Samuel Huber, mit 4. Joh. 2 und
dem kühnen Schlußwort : „Der hat ein verruchtes Herz,
der anders lehrt!"

Von den übrigen Schweizerfreunden mache ich noch

folgende namhaft. Von Zürich: Johann Heinrich Grebel,
mit einem Wappen, weißer Drache auf rothem Feld
mit rothem Stern auf der Brust; Marcus Wydlcr,
LtepKs,nu8 Lnupins, mit einem Wappen: goldener Apfel
mit Zweiglein und Blatt auf blauem Grund; Lenrious
4?risiu8 ; Lemuel Hot?ms,iillu8, mit einem Wappen: ein

Gänsefuß und drei rothe Sterne auf gelbem Grund;
darüber eine Gans, die in ihrem Schnabel die Inschrift
hält: „Die Gottseligkeit ist zu allen Dingen nütze":
kistas acl omni», utili» ; OkristoriKoru» Lleigerus
(Frankfurt am Main, 48. April 4595); OKristopnorus
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Corvinus, typographus Herbornensis 1595; Johannes

Seeholxenus, Sluguft 1590, ber wie SBpf nadjträgtid)
tyingubemerft, gu SBeiningen im 3ürictygeBiet 1594 im
Herrn entfctytafen ijt; Rodolphus Cornerus, ecclesise
ad D. Retr. pastor, 25. Suni 1596; Fcelix Balberus
(14. Suli 1590), mit einer ©teile auS SoetiuS' Srojt
ber SBeiSBeit lib. II, metr. 7. Son Srugg: Michael
Keiserysenus, ©trafBurg 8. ©eptßr. 1592, mit einem

©prudj beS SJtenanber:

SDet fotgfamcn SltBeit Witb StUeS untettßan,

unb SJtidjael SlartnuS, Heibelßerg ben 21. Stprit 1595,
mit ©prüctyen oon StyrpjojtomuS „ber fennt jidj am meijten,
ber glaubt, er fei itictytS", StyeogniS „teictyt ijt bie Sotjctyaft
»on SBotytttyaten" unb anbeten (,,»on ©otteS ©nabe bin
id), baS cd) bin" unb „ein Seben otyne gteube ift fein

SeBen"); oon ©itten: Marcus in Alben, mit einer

Sarobie oon Sergil Aen. VII. 586 ff., infojern tyier an
bie ©teile beS unaßänberliety Bei feinem Sntjctytujje wie ein

gelS im SJteer im SBogengewütyt aitStyorrenben Eönig
SatinuS bie „watyre Sttretye" gefegt ijt; auS ©raubünbten
enbticty: Johannes a Porta mit einem SerS auS glaccuS'
Argonautica lib. IV: „©ebenfe ftetS ber Siebe unb

möge nie beS ttyeuem SegteitetS Sitb oon bit weictyen!"
unb bera 3ufriebenBeit attymenben ©ptttcty:

Di pocco me contento
et meglio spero:

S3in mit SBenigem aufrieben unb ßoffe SöeffeteS.

Stocty fei eS mit »etjtattet, gum ©ctyluf einige ©inn^
fptüctye »on auswärtigen gteunben tyeroorgutyeßen. Johannes
Portmannus Ratinganus jctyrrißt gu Köln, ben 15. ©ept.
1594, gunädjjt ein paar grtectyifctye Serje ein, beS 3nBalt3,
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Oorvinus, tvpoArapKus Ilerbornensis 1595Z >IoK.aiiiies

8eeKoixenus, August 1590, der wie Wyß nachträglich

hinzubemerkt, zu Weiningen im Zürichgebiet 1594 im
Herrn entschlafen ist; RoclolpKus lüornerus, eeolssiss
«.ci O. Ketr. pastor, 25. Juni 1596; 1?ozlix Laiberus
(14. Juli 159«), mit einer Stelle aus Boetius' Trost
der Weisheit lib. II, inetr. 7. Von Brugg: NieKael
Leissrvsenus, Straßburg 8. Septbr. 1592, mit einem

Spruch des Menander:

Der sorgsamen Arbeit wird Alles Unterthan,

und Michael Clarinus, Heidelberg den 21. April 1595,
mit Sprüchen von Chrysostomus „der kennt sich am meisten,
der glaubt, er sei nichts", Theognis „leicht ist die Botschaft
von Wohlthaten" und anderen („von Gottes Gnade bin
ich, das ich bin" und „ein Leben ohne Freude ist kein

Leben"); von Sitten: Marens in ^lben, mit einer

Parodie von Vergil ^,eri. VII. 586 ff., insofern hieran
die Stelle des unabänderlich bei seinem Entschlnsse wie ein

Fels im Meer im Wogengewühl ausharrenden König
Latinus die „wahre Kirche" gesetzt ist; aus Graubündten

endlich: ^«bannes a ?orta mit einem Vers aus Flaccus'
^rZonautioa lib. IV: „Gedenke stets der Liebe und

möge nie des theuern Begleiters Bild von dir weichen!"
und dem Zufriedenheit athmenden Spruch:

Iii posso iris contento
st ineglio spsro:

Bin mit Wenigem zufrieden und hoffe Besseres.

Noch sei es mir verstattet, znm Schluß einige
Sinnsprüche von auswärtigen Freunden hervorzuheben. ^«Kaimes
kortmannus RatinFanns schreibt zu Köln, den 15. Sept^
1594, zunächst ein paar griechische Verse ein, des Inhalts,
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man folle ungefetjtictyen' Sienft ftietyen, nur bem lebenben

•©otte bienen; benn ber Swige werbe gürnen, wenn man
fety le. Sann: Seictyt ift baS Hiuaßfteigen gum SloemuS.

3)em SJtenfdjen ift'S fo leießt, jum ftpgtfdjen «Seßattenteieß

^tnoijufteigen: benn nicßt fdjmal tft biefei SBeg t

Stein Sjotnensfob rauß »on @ejitü»»l nießt tfjeuet ifl
SDeS «Saaten ßoßter fiaßn, ber greife gäßrmann.
güßit ja umfonft bie Sobten ßin ju jenen.
Unb bot bem SEßot bet Sßförtnet meßtet Seinem
2Beg »on bet «Sdiniette! benn ob Sag', oß SJtadjt,
«Stets fotgt et, bafj beS fftetdjeS Spfotte offen.

Facilis descensus Averni.
Est ßomini Stygias facilis descensus ad umbras.
Non angusta nimis'uia, nullis sentibus horrens
Semita, nee magni stat concaua cymba Cßarontis.
Portitor ipse senex traducit gratis ad illas.
Ianitor ante fores arcens a limine nullum
Nocte dieque sui pateant, facit, ostia regni.

Sem witb nun bet SBeg gu ben ^itnmlijctyen ent*

gegengeftetli:
SDet Spfab, bet ju beS ßöd)ften SteidjeS Sßoten
§inauf bieß füßtt, touß ift et, unBettetSat,
SBoß ®otngeftiü»» unb ßintetlift'gem ©ttoudjetn:

Via ad superos qualis.

Semita, quae summi dedacit ad ostia regni,
Horret, inaccessa est, salebrosa et lubrica multum.

3u ©iegen in Slajjau, wo SBpf bie oieten oornetymen

Herrn fennen lernte, oon benen wir oßen beridjtet, Beetyrte

iBn aucty ein Wilhelmus Rondeletius Sallua mit beut

Senfjpruety:
Non ti fida e non sarai ingannato.

gerner Antonius Ranchinus Celta mit ^»efiob'3

©prüctywort: „Sin Spalb ijt oft meBr alS baS ©ange";
Valentinus Smalcius ouS ©ottya nacty feinet Ütüdfetyr
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man solle ungesetzlichen' Dienst fliehen, nur dem lebenden

Gotte dienen; denn der Ewige werde zürnen, wenn man
fehle. Dann: Leicht ist das Hinabsteigen zum Avernus.

Dem Menschen ist's so leicht, zum stygischen Schattenreich
Hinabzusteigen: denn nicht schmal ist dieser Weg l

Kein Dornenpfad rauh von Gestrüpp I nicht theuer ist
Des Charon hohler Kahn, der greise Fährmann,
Führt ja umsonst die Todten hin zu jenen.
Und vor dem Thor der Pförtner wehret Keinem
Weg von der Schwelle! denn ob Tag', ob Nacht,
Stets sorgt er, daß des Reiches Pforte offen,

ileitis descensus sverni.
Est lroinini Ltvgias tàeilis descensus aà ninbras.
Ron angusta ninris'uia, nullis sentions Korrens
Vernila, nee inagni stat eoncs.ua evrnba LKarontis.
?ortit«r ipse senex traàueit gratis aci illas,
lanitor ants tores aresns a limine nulluin
Roete àiegue sui pstesnt, laeit, ostia regni.

Dem wird nun der Weg zu den Himmlischen
entgegengestellt :

Der Pfad, der zu des höchsten Reiches Thoren
Hinauf dich führt, rauh ist er, unbetretbar,
Voll Dorngestrüpp und hinterlist'gem Straucheln:

Via act superos Malis.
Lsrnita, czuse snrnrni àeciucit act ostia regni,
Horret, inaccessa est, Latebrosa et lubrica innlturn.

Zu Siegen in Nassau, wo Wyß die vielen vornehmen

Herrn kennen lernte, von denen wir oben berichtet, beehrte

ihn auch ein WilKelirius kìonclslstius ösitus, mit dem

Denkspruch:
Ron ti lieta s non sarai ingannato.

Ferner Antonius Rsnodinus Letts, mit Hesiod's

Sprüchwort: „Ein Halb ist oft mehr als das Ganze";
Vslsntinus Sinsioius aus Gotha nach feiner Rückkehr
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auS Soltypnien: „Se angenetymer bet grütyling ift baburdj,
baf er auf ben SBinter folgt, um fo erfreulictyer ift ein

greunb, nadjbem man iBn lange nießt gefetyen" ; Johannes
Guilelmus ex Tondria Holsatiee : „SJtuft beine SebenS?

geit gebroucBett, mit jctyneüem guf enteilet jie" (Dftober
1592); in Sonn (Colonise ubiorum) Petrus Nicolai
Wastenus Gothus Suecus, auS ©ityweben, ara 8. ©ept.
1594 mit einer gegen eine ©eete ber Sabottiften, wie eS

fctyeint, gerietyteten ©enteng; 3ofiaS Sege* auS SJtüttyaujen

mit einem tyeßräijctyen ©pruety, ber ba tautet: „SBenn iety

nidjt mir, wer mir Unb wenn id) mir jetfift, waS idj
unb wenn nietyt \efet, wann?" (Sajet 1592, wo er nacty

SBpf Rnfafe im jetßen 3atyr ftarb»); rait ©teilen auS

StiluS unb Sicero Hermannus Hackenbergh Wetter-
ensis in pago Wetter ad flumen Adranam siue Ruram
Westphalise, b. 24. Sluguft 1594, „rait einer neuen

geber," womit er gemüttytiety bie Itntejerlictyfeit jeiner

©etyrijt, bie üßrigenS nidjt jo org ijt, gu entjctyutbigen

fuetyt. (Snbticty in Köln Petrus a Bulderen, rait ©teilen
auS Hefi°b, bem Surijten ©caeuota („boS ßürgerlietye

SJtectyt ift jür folctye gejetyrießen, bie bie Slugen offen tyaBen")
unb Spoxai; uttb mit gwei gtiectyifctyen Seifen, worin

©tanbtyajtigfeit gegen bie ©etyouer beS SobeS empfotylen

wirb, ber atS ©etetyrter Berütymte Tobias Rikius Vesalius
Belga, ben 10. Stprit in ©iegen 1595.

SJtit bem ©efütyt watyrer Spodjadjtuna, »or ber um*
faffenben Silbung unb ©etetyrjamfeit ber feineSwegS nur
betn ©eletyrtenjtanbe angetyörenben greunbe »on ©antuet

SBpf netymen wir oon biejem tutereffanten gamilienftüd
Stßjctyieb.

Snt Sauj ber 3eit tyat jicty baS Sltßurawejen Befanntliety

immer meBr ben Slnjprüdjen ber ©eletyrfamfeit, ober beffer
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aus Volhynien: „Je angenehmer der Frühling ist dadurch,

daß er auf den Winter folgt, um so erfreulicher ist ein

Freund, nachdem man ihn lange nicht gesehen" ; ^okLmnes
ömlslmus ex Vonciris, Holsatise : „Mußt deine Lebenszeit

gebrauchen, mit schnellem Fuß enteilet sie" (Oktober
tS92); in Bonn (tüolouiss ubiorum) ?etrus Nieolai
Wastenns LlotKns ßnsous, ans Schweden, am 8. Sept.
tS94 mit einer gegen eine Secte der Caballisten, wie es

scheint, gerichteten Sentenz; Josias Jeger aus Mülhausen
mit einem hebräischen Spruch, der da lautet: „Wenn ich

nicht mir, wer mir? Und wenn ich mir selbst, was ich?
Und wenn nicht jetzt, wann?" (Basel l592, wo er nach

Wyß' Zusatz im selben Jahr starb); mit Stellen aus
Nilus und Cicero Hermannus LaeKenberFN Wetter-
eiisis in Wetter aà tinmen ^àrariam sine Ruram
Westpkaliss, d. 24. August lS94, „mit einer neuen

Feder," womit er gemüthlich die Unleserlichkeit seiner

Schrift, die übrigens nicht so arg ist, zu entschuldigen

sucht. Endlich in Köln Vetrus a Luiciereri, mit Stellen
aus Hesiod, dem Juristen Scaeuola („das bürgerliche

Recht ist für solche geschrieben, die die Augen offen haben")
und Horaz; und mit zwei griechischen Versen, worin

Standhaftigkeit gegen die Schauer des Todes empfohlen

wird, der als Gelehrter berühmte Dobias RiKius Vesslius
LelZs,, den lv. April in Siegen 4S9S.

Mit dem Gefühl wahrer Hochachtung vor der

umfassenden Bildung und Gelehrsamkeit der keineswegs nur
dem Gelehrtenstande angehörenden Freunde von Samuel

Wyß nehmen wir von diesem interessanten Familienstück

Abschied.

Im Lauf der Zeit hat stch das Albumwesen bekanntlich

immer mehr den Ansprüchen der Gelehrsamkeit, oder besser



— 302 —

gefagt, ber getetyrten Sitbung unb eineS frtfctyen natürfictyen

HumotS gu entgieBen gewuft: jene ernften Serngebanfen

oergangener 3eiten glaubte man burd) fabe ©üftidjfeit
erlogener, nie empfunbener ©efütyte im ©ewanbe fctyäfers

tyafter ©enttmentatttät unb aufgeputzt burety bie töbtti(tye

Sangweile tyßftfctyen sptyrafenjdjwattS erfepen gu muffen.
SBaS SBunber, baf ber ©tanb ber ©eletyrten unb watyrtyaft
©ebilbeten biefer gemüttytictyen ©itte, bie urfprünglicty ent;
Jctyieben im ©inne eineS internationalen SerfetyrS ber

©eiftcr gewirft Batte, nunmeBr ftolg unb ueräctytlicty ben

Stüden gewanbt Bat (Sine anbere grage freitidj wäre eS,

oß fiety» mit jener geBattootlen unb gebanfetttetetyen Urgeftatt
beS SllBumS ber in unjerer Reit auf bem ©eßiet be8

SBtffenS gur ©eftung gefommene 3ug ber 3foü*ung unb

einer faft nur auf SRonograptyieen unb Setaitforfityung
loSfteuernben SlrBeitStBeilung etwa Beffer oertragen würbe,

infofern baßei bie Segtetyung auf'S Slttgemeine unb ein

nmfaffenber UeBerBfid üßer baS ©ange —¦ iety meine eBen

bie allgemeine Sitbung— nur gu feietyt »erfümmert

unb in ben Hiulergrunb geftetft witb.
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gesagt, der gelehrten Bildung und eines frischen natürlichen

Humors zu entziehen gewußt: jene ernsten Kerngedanken

vergangener Zeiten glaubte man durch fade Süßlichkeit

erlogener, nie empfundener Gefühle im Gewände schäferhafter

Sentimentalität und aufgeputzt durch die tödtliche

Langweile höfischen Phrasenschwalls ersetzen zu müssen.

Was Wunder, daß der Stand der Gelehrten und wahrhaft
Gebildeten dieser gemüthlichen Sitte, die ursprünglich
entschieden im Sinne eines internationalen Verkehrs der

Geister gewirkt hatte, nunmehr stolz und verächtlich den

Rücken gewandt hat? Eine andere Frage freilich wäre es,
ob sich mit jener gehaltvollen und gedankenreichen Urgeftalt
des Albums der in unserer Zeit auf dem Gebiet des

Wiffens zur Geltung gekommene Zug der Jfolirung und

einer fast nur auf Monographieen und Detailforschung
lossteuernden Arbeitstheilung etwa besser vertragen würde,

insofern dabei die Beziehung auf's Allgemeine und ein

umfassender Ueberblick über das Ganze —- ich meine eben

ine allgemeine Bildung— nur zu leicht verkümmert

und in den Hintergrund gestellt wird.
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